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Deutſcher Reichstag
t Das Haus erledigt zunächſt kleine Anfragen.
z Abg. Reichert (Deutſchnat.) fragt, geſtützt auf eine Mittei-

ng des „Verlener Tageblattes“, ob die angeblich dem Friedens
trag von Verſailles zugrundegelegte Adreſſe von 150 000 An

hörigen des Saargebietes, die die Schaffung eines eigenen
aargebiets gefordert habe, gefälſcht ſei, und ob die Regierung
eraus einen Grund zur Reviſion ableiten wolle.

Regierungsſeitig wird erklärt, daß von einer ſolchen Adreſſe
herhaupt nichts bekannt ſei. Jm übrigen werde eine Denkſchrift
er die Angelegenheiten des Saargebietes noch im Laufe des

ktobers erſcheinen.

Auf eine Anfrage des Abg. Mumm (Deutſchnat.) teilt ein
egierungsvertreter mit, daß noch 366 Gefangene in franzöſiſcher
efangenſchaft ſind.
Auf eine Anfrage des oberſchleſiſchen Abgeordneten erklärt

der Miniſter des Jnnern, daß die r unter
eiet en Umſtänden das Geſetz über die Autonomie Ober

hleſiens zur Durchführung bringen werde.
Es folgt die Beratung des

Friedensvertrages mit Amerika.
Abg. Stöder (Komm.): e dieſer Vertrag ſei nur ein
iktat der Börſe von NewYork und ihrer Handlanger in
zaſhington. Dieſer Vertrag paßt zu den 14 Punkten wie die
n aufs Auge. Wir lehnen ihn zuſammen mit der ameri-

iſchen Sozialdemokratie a b.

Der Vertrag wird in erſter, zweiter und dritter Leſung
nehmigt.
Der er ſpricht ſeine Befriedigung darüber aus, daß

e gefunden ſei. die Ietzten noch aus dem Kriege
frührenden Differenzen zu beſeitigen. Hoffentlich werde der

r ede zwiſchen uns und Amerika nie wieder geſtört.
n

n Sämtliche Anträge und Jnterpellationen wegen
t Frage auf Durchkreuzung der Politik des Reichskanzlers,

des Schutzes der Republik

c d der Aufhebung der Verordnung des Reichspräſidenten vom
Auguſt werden miteinander verbunden.

Abg. Hergt (Deutſchnat.)
Jauert, daß der Reichskanzler nicht ſelbſt Gelegenheit ge

men, über die ſchweren Gefahren der letzten Tage und den
indel zwiſchen den Verordnungen des Reichspräſidenten vom

Auguſt und vom September zu ſprechen. Es liegt ein Rück
g auf der ganzen Linie vor, aber kein ſiegreicher Rück

z Wenn es der Reichsregierung mit dem inneren Frieden,
ſie immer im Munde führt, ernſt geweſen wäre, hätte ſie

l offen zugegeben, daß ſie zu weit gegangen ſei. (Lachen
8.) Wir Deutſchnationalen ſind bereit, unſere Verſöhnungs-

t itik durch die Tat zu bekräftigen. Der Geiſt der Regie
3 n g iſt aber der gleiche geblieben. Deshalb müſſen auch

in der Kampfſtellung verharren. Der Kanzler will ja
tnerſchweres Material über die Mordatmoſphäre um uns in
iden haben, aber er kommt nicht damit heraus. Vielleicht
bt er hier im Hauſe einen beſſeren Reſonanzboden zu finden.

4 der baheriſchen Frage kommt Redner zu dem Schluß,
t nicht einmal geprüft worden ſei, ob die Ausnahmebeſtimmun-

einzelner Landesteile nicht tatſächlich eine Notwendigkeit ge
n ſeien. Die Verordnung des Reichspräſidenten war
als einfach ein Aufruf zur Außerachtlaſſung der

Jetzlichen Beſtimmungen. Jetzt iſt ſie natürlich ge
c t worden. Wenn jetzt aber der Reichstagspräſident in
t Ausführungen Andeutungen gemacht habe, die auf eine

e Kenntnis der Akten ſchließen laſſen, ſo bedauere er, daß
keine größere Zurückhaltung geübt worden ſei. Die Zu-

igkeit beider Mörder Erzbergers zur Deutſchnationalen
i ſei nicht einmal erwieſen. Jedenfalls ſehen wir der ge

chen Auseinanderſetzung getroſt entgegen. Wir ſtehen
dem Boden der Verfaſſung genau wie jede
re Partei (ironiſche Zurufe),
kanzler, dieſe Erklärung zu reſpektieren. Wir pro
eren gegen haltloſe Verdächtigungen und
Fechterkunſtſtückchen. Dem zentnerſchweren Material des

ers können wir tonnenſchweres Material entgegenſetzen.
eichskanzler ſieht nur auf das Aeußere, nicht auf den Kern
che. Unſer Volk weiß, daß es nicht beſiegt iſt, ſondern nur

n Einflüſſen unterlegen. Daher ſeine Liebe zu den alten
ntern. Wir beſtreiten nicht, daß die Sozialdemokratie auch
algefühl beſitzt, aber ſie ſoll es betätigen, namentlich der
e gegenüber. (Unruhe. Zuruf: Aber nicht in Jhrem

Redner kritiſiert dann das Verhalten des Reichs
er s, der, ſtatt ein Reichsmehrer und -Erhalter zu ſein,

les Kämpfer in die Arena geſtiegen ſei. Es ſei für
emMann, der über dem ganzen ſtehen ſoll, unerhört.
Soem Ausland gegenüber das Volk zuſammenzuſchließen,
tre zur Zerſplitterung bei. Auch der Reſt der Verordnungen

ichsoräſidenten müſſe fallen. Beifall rechts. Ziſchen

Dittmann (Unabh.): Wenn die Deutſchnationalen ſich
harmloſes Mäntelchen umhängen, ſo laſſe ſich niemand

daiiuſchen. Jhre Mäulwurfsarbeit zur Wiederaufrichtung
hrirrrſchaft, ihre Putſchtaktik, ihre Schaffung bewaffneter

Trüpörper auf einzalnen Gütern des Landbundes ſei be
Enug. Jn Bayern und jüngſt in S burg ſei das Zen

e die Republik bedrohenden Elemente. Die harmloſen
Uſttionalen wiſſen nichts davon. Kein Wunder, daß die
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und wir erſuchen den
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ſangen. Auch Baden hat khresgleichen.
Ausnahmebeſtimmungen für ihre Zwecke aus.
nunmehr die Anträge ſeiner Partei.

Reichskanzler Dr. Wirth
Die Kennzeichnung der politiſchen Situation durch den Abge-

ordneten Hergt als in politiſche Schlacht trifft zu. Die Schlacht
iſt geſchlagen und nachdem ein friedliches Ergebnis mit Bayern
erzielt iſt, beſteht kein Anlaß mehr zu irgendwelcher Befürchtung.
Das Programm der Reichsregierung aber, den Ausnahmezuſtand
in Deutſchland, wo er auch noch beſtehen mag, zu beſeitigen, habe
ich durchgeführt, und in Preußen habe ich dagegen auch Proteſt
geltend gemacht. Der bayeriſchen Regierung war kein Zweifel
gelaſſen worden, daß bei einer neuen Abſtimmung im Reichstag
das Ausnahmegeſetz Baherns fallen würde. Angeſichts dieſer
Sachlage ſind wir zu einem Kompromiß gekommen. Man nennt
dies einen Rückzug. Beſſer ein ſolcher, als eine verlorene
Schlacht. Jedenfalls bin ich Herrn von Lerchenfeld für ſein be
reitwilliges Entgegenkommen herzlich dankbar. Herr Hergt ruft
zur nationalen Sammlung auf. Haben die Auslaſſungen auf
dem deutſchnationalen Parteitag dem entſprochen? Hatte er
nicht heute ſelber ſeine ganze Rede auf die vertrauliche Aus
laſſung aufgebaut, die der Reichskanzler dort getan? (Pfuirufe.
Große Unruhe.) Redner ſtellt ſodann den Wortlaut ſeiner
Aeußerungen über ſein Verhalten gegenüber dem Reichspräſi-
denten feſt und betont die Notwendigkeit, dem pſyhchologiſchen
Moment Rechnung zu tragen. An ſeiner nationalen Geſinnung
zu zweifeln hatten Sie keinen Anlaß. Aber die Gedenktage, diedie Deutſchnationalen für ihre Partei ausgenutzt haben, haben

den Jntereſſen unſerer Nation nicht immer genützt. Redner
zitierte Auslaſſungen der „München-Augsburger Abendzeitung“,
wonach Präſident Ebert nicht vom Volk, ſondern von einem

Haufen bolſchewiſtiſchen. Geſindels gewählt ſei. (Große Unruhe.
Herr Hergtl hat ſelbſt erklärt, für uns Deutſchnationale gebe e
keine Erfüllung des Ultimatums. Nicht einmal einen n
dazu. Da ſcheiden ſich die Geiſter. Aus unſerm redlichen Ver
ſuch zur R uns ein Verbrechen zu machcn, überſteigt alle
Grenzen. Wir wollen gern die alten Ruhmestaten feiern, aber
wir müſſen alles vermeiden, was auch die jetzigen Verhältniſſe
berühren kann. Wenn ich das Material an Be ſchimpfungen gegen
die Regierung vorlegen wollte, müßte ich mindeſtens acht Stunden
reden. Sie haben die Verordnungen der Regierung verhöhnt und
verſpottet. Redner hofft, daß alle, die politiſch guten Willens
ſeien, dies auch von den Deutſchnationalen annehmen möchten.
Die Befürchtung, daß die monatelang von der Rechten betriebene
Verhetzung zu Maßnahmen führen müſſe, iſt Gemeingut des ge
ſamten Kabinetts geweſen. Auch die badiſchen Ent
hüllungen haben unſere Befürchtungen noch übertroffen,
griffen ſie doch bis nach Oberſchleſien hinüber. Wir danken allen,
die mit den Waffen in der Hand dort um die deutſche Scholle ge
kämpft haben. Die badiſchen Enthüllungen beweiſen, daß es ſich
um den Verſuch zu einem KappPirtſch gehandelt hat. Gelächter
rechts; Lärm links.) Die Republik muß gegen die reaktionären
Umtriebe geſchützt werden. Die Erfüllung des Ultimatums, die
Entlaſſung der Offiziere und Auslieferung der Waffen hat uns
eine Aufgabe geſtellt, die ſehr ſchwer war. Sieben Offizieren
etwa vorwerfen zu wollen, ſie hätten die Wünſche der Regierung
ſabotiert, iſt nicht angebracht. Vielmehr hat die Entente ſelbſt
dieſe Frage ſehr zögernd behandelt. Zugunſten der Beamten und
Offiziere, zugunſten des ganzen Mittelſtandes und auch der Ar
beitsloſen müſſen wir etwas Entſchiedenes tun. Andererſeits
wollen wir gern die Leiſtungen der Beamtenſchaft anerkennen,
aber ſie darf ſich nicht in chauviniſtiſchem Sinne betätigen. Sie
darf nicht zu Gewaltmaßnahmen drängen.

Abg. Scheidemann (Soz.) meint, Ab wehrmaßnahmen gegen
Mörder und Mordhetzer mußte die Regierung treffen, ſonſt wäre
ſie längſt fortgefegt und der Bürgerkrieg notwendig geworden.
Der Räterepublik in Bayern folgte das Regime Kahr, das in
Deutſchland den Hort für die Herren Hergt und Genoſſen er
reichte, und dort das Ausnahmegeſetz erließ, das die Mörder von
Gareis unbehelligt ließ. Daran tragen Sie (zur Rechten) die
Schuld, genau wie an dem Morde an Erzberger. Sie haben
ihn um Ehre, um Einfluß, um alles, und ſchließlich ums Leben
gebracht. Er hat dabei ſicher alles getan, um ſeinem Vaterland
zu dienen. Redner ſchildert die Schmähartikel der Rechten aus
Anlaß des Mordes an Erzberger, zu denen man nur Pfui!
ſagen kann. Wir haben nichts gegen die Regimentsfeſte, aber
ſie ſollen nicht zu deutſchnationalen Demonſtrationen benutzt
werden. Redner kommt dann auf Bayern zurück, nennt das
Syſtem Kahr-Roth-Pöhner, das einem Toller ſogar das Schrei-
ben verbiete, ein Unglück für Bayern. Dies Shſtem ſei nur das
verkappte reaktionäre Preußentum,
trogen habe. Wir haben das Vertrauen zur Regie-
rung Wirth, das ſie alles tun wird, die Republik zu ſchützen
und den bisherigen Kurs einzuhalten. Wer uns dabei helfen
will, iſt uns willkommen. Unſer Programm iſt klar und deutlich:
wir brauchen die Republikaniſierung der Verwaltung und der
Reichswehr, eine Geſundung unſerer Juſtiz. er von den Un
abhängigen beantragte Geſetzentwurf zum utze der Republik
mag dem Rechtsausſchuß überwieſen werden. (Beifall.)

Jm Rahmen einer perſönlichen Bemerkung pro-
teſtiert Helfferich (Dn.) dagegen, daß der Abg. Scheidemann
ihn gewiſſermaßen den Meuchelmörder Erzbergers genannt
habe, und ſtellt feſt, daß er von vornherein eine Unterſuchungo
gegen Erzberger verlangt habe. Das ſei aber nicht erfolgt.

Abg. Scheidemann: Unter Helfferichs Führung ſei der An
griff auf Erzberger vollführt worden. Darum trage er die
Schuld am Mord. Möge er aber ouch recht lange als Beiſpiel
dafür am Leben bleiben, wie tief das parlamentariſche Leben

Dort nützen ſie die
Redner begründet

Bayern
Deutſchlands geſunken ſei.

Fortſetzung Sonnabend 11 Uhr (Valuta Interpellation
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liche Ausreden Dr. Wirths!

das uns und Bayern be
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Der weſt ungariſche Brandherd
Aus Wien wird geſchrieben:
Genau vor vier Wochen hätte die ungariſche Regierung

das Burgenland der aus dem Engländer Gorton, dem Fran
eoſen Hamelin und dem Italiener Ferario beſtehenden Kom
miſſion in Oedenburg übergeben ſollen. Heute ſcheint die
Möglichkeit, daß Oeſterreich in den Beſitz Weſtungarns
kommt, weiter denn je entfernt zu ſein. Nach vier Wochen
hat ſich die Entente, nachdem mehrere ſanfte Noten in Peſt
ohne Eindruck geblieben ſind, zu einem auf zehn Tage be
friſteten, mit der Drohung der wirtſchaftlichen Abſperrung
verknüpften Ultimatum aufgerafft, und die kleine Enkente
iſt mit einem auf die Drohung der militäriſchen Efzi
miſchung gegründeten Ultimatum ſelbſtändig vorgegange
Das Ultimatum der kleinen Entente iſt am 24. September
abends 6 Uhr abgelaufen; die ungariſche Regierung hat es
nicht erfüllt, ſie bleibt bei ihrer bis jetzt ſehr wirkungsvollen
Taktik der Verſchleppung, und mobiliſiert unterdeſſen das
erſte Aufgebot und die kleine Entente ſieht ſich in ihrem
Tatendrang durch einen Einſpruch der großen Entente ge
hemmt. Infolgedeſſen iſt vorauszuſehen, daß auch das
Ultimatum der großen Entente wirkungslos bleiben wird.
Es klingt ſchon viel weniger gefährlich als das der kleinen
Entente es ſei daran erinnert, daß Ungarn im vor
jährigen Sommer eine ſechswöchige Abſperrung des Gewerk
ſchaftsJnternationalismus ohne Einbuße überſtanden
hat und dann weiß heute dies magyariſche Diplomatie,

ie mindeſtens unter den Franzoſen und Jtalienern,
wahrſcheinlich auch unter den Engländern gute Freunde hat
die Ungarn nicht wehe tun und vor der Angriffsluſt der
kleinen Entente ſchützen werden. Die Franzoſen brauchen
Ungarn zur Schließung des öſtlichen Walles gegen das
deutſche Volk, die Jtaliener ſtreben offenbar eine Art Rück
verſicherung mit Ungarn gegen das ſüdſlawiſche Reich an,
und die Engländer denken an Bundesgenoſſen gegen Räte
Rußland. Bei dieſer Uneinigkeit des politiſchen Wollens
könnte Weſtungarn noch für Jahrzehnte eine „Frage“ blei-
ben, wenn nicht die Gefahr beſtünde, daß das Magyarentum
aus der diplomatiſchen Ohnmacht der beiden Ententen und
in eigener Ueberſchätzung den Mut zum Angriff ſchöpfte,
nicht nur um Weſtungarn zu behalten, ſondern auch um
wiederzuholen, was die Tſchechen, Serben und Rumänen von
ungariſchem Gebiet ſich angeeignet haben.

Zurzeit iſt die Wucht der beiden ultimativen Noten
durch zwei Vermittlungsvorſchläge der ungariſchen Regie
rung an Oeſterreich aufgehalten worden. Den einen über
brachte der italieniſche Miniſter des Aeußern Marcheſe di
Toretta perſönlich: die öſterreichiſche Regierung ſolle ein-
willigen, daß die Abtretung des Oedenburger Gebietes von
einer Volksabſtimmung abhängig gemacht wird. Drei Tage
vor Ablauf des Ultimatums der kleinen Entente hat die
ungariſche Regierung den tſchechiſchen Miniſter des Aeußern
gebeten, in Wien folgenden Vorſchlag zu vertreten: Oeſter
reich verzichtet auf das Oedenburger Gebiet, dagegen tritt
Ungarn reindeutſches Gebiet in der Wieſelburger Graf-
ſchaft mit etwa 30 000 Einwohnern (das Oedenburger Ge-
biet zählt ungefähr ebenſoviel Bewohner, die Hälfte davon
Volkszählung-Magyaren) an Oeſterreich ad und ſtreicht
ſeine finanziellen Forderungen an Oeſterreich im Betrag von
etwa zehn Milliarden öſterreichiſcher Kronen. Zur ſelben
Zeit aber ſchickte die ungariſche Regierung nach Paris eine
Note, worin ſie darlegt, daß die Gegenſätze im Jnnern ſich
zu größter Schärfe zugeſpitzt haben, ſo daß die Abtretung
Weſtungarns der Bürgerkrieg befürchtet werden müſſe.
Volksvertretung und Regierung in Oeſterreich haben am
Freitag und Sonnabend über die beiden Vermittlungsvor-
ſchläge beraten. Es herrſchte Uebereinſtimmung darüber,
daß Oeſterreich mit Ungarn vor der Erfüllung des Friedens
vertrages nichts zu verhandeln habe. Es beſtand im
übrigen auch gar kein Zweifel darüber, daß es der ungari-
ſchen Regierung mit den beiden kurz hintereinander ge
kommenen Vorſchlägen gar nicht ernſt gemeint iſt, daß es ihr
längſt ſchon um mehr und um Bedeutenderes als das
Burgenland geht, und daß ſie nur Zeit gewinnen will, um
die militäriſche Rüſtung für alle Möglichkeiten auszubauen.
Der Nationalrat, der einer Meinung mit dem Bundes
kanzler iſt, gab der Regierung uneingeſchränkte Vollmacht.
Die einzige Richtlinie iſt etwa die, daß Oeſterreich aus den
Jntereſſengegenſätzen politiſch und militäriſch herausbleiben
müſſe, daß die Erfüllung des weſtungariſchen Punktes der
Friedensverträge allein Sache der ſiebzehn alliierten und
aſſoziierten Mächte ſei, die die Friedensverträge diktiert
haben. daß aber Oeſterreich keine Veranlaſſung habe, für
dieſe Friedensverträge Krieg zu führen oder ſich auch nur in
kriegeriſche Verwicklungen einzulaſſen. Demgemäß wird dert
Bundeskanzler bei der abermaligen Begegnung mit dem
tſchechiſchen Miniſter des Aeußern den ungariſchen Vermitt
lungsvorſchlag ablehnen, weil Oeſterreich auf dem Boden der
Triedensverträge ſtehe. Ob und welche Folgerungen dann
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die kleine Entente aus ihrem durch dieſen ungariſchen Vor
ſchlag verzögerten Ultimatum ziehen wird und ziehen kann,
werden die nächſten Tage lehren. Es ſcheint, daß der tſchechi
ſche Miniſter des gbern geglaubt hat, einen ebenſo leich-

gten politiſchen Erfolg wie bei der Erzwingung der Abreiſe
König Karls aus Steinamanger erzielen zu können, daß er
nur einſchüchtern, aber nicht handgreiflich werden wollte.
Nun iſt das Anſehen der kleinen Entente in Frage geſtellt,
und es iſt leicht möglich, daß die Magyaren, wenn ſie einmal
das Gruſeln verlernt haben, gefährlich übermütig werden.

In Ungarn ringen die Gegner der Habsburger und die
Karliſten mit dem größten Jngrimm um die Macht. Die
Nationalverſammlung iſt ſeit Monaten der Schauplatz ſcho
vungsloſer Haßreden. Die Führer bekämpfen ſich gegen-
ſeitig mit unbewieſenen und beweiskräftigen Verleum-
dungen aller Art, in den Zeitungen werden ſchmutzige Geld-
geſchichten breitgetreten, aber wo es um Lebensintereſſen der
Nation geht, wo das Gebiet des „tauſendjährigen Reiches“
in Frage ſteht, da beherrſcht gleicher Wille und gleiche un
beugſame Entſchloſſenheit alle, was magyariſch iſt. Jm
Burgenland ſtehen die Banden Pronays und Hejjas, auf die
ſich die Gegner Habsburgs ſtützen, gemeinſam auf der Wacht
mit den Banden Osztenburgs und Lehars, die Stefan
Friedrich gehorchen, der die treueſte Stütze König Karls iſt.
Es iſt unzweifelhaft, daß Stefan Friedrich, wenn er die
h der Jntegrität entfaltet und zur Wiedergewinnung
der
Gebiete auffordert, nicht nur Osztenburg und Lehar, ſon
dern auch Pronay und Hejfſas um ſich zu verſammeln ver-
mag. Die Magyaren wiſſen, daß es fünf Minuten vor
zwölf iſt. Heute verfügt Ungarn noch über Wehr und
Waffen, die Entente hat dort die Abrüſtung noch nicht durch
geführt. Das reguläre Heer wird auf hunderttauſend
Mann geſchätzt, die Banden ſollen 30 000 Mann ſtark ſein,
die Einziehung der Waffenfähigen bis zum 37. Lebensjahre
iſt im Gange. Alle Nachrichten, die in Wien zuſammen
laufen, deuten darauf hin, daß die Machthaber Ungarns ge
neigt ſein könnten, die Gunſt des letzten Augenblickes vor
der Wehrlosmachung durch die friedensvertragsmäßige Ab-
rüſtung auszunützen, indem ſie alles auf eine Karte ſetzen.
Von der Schweiz horcht König Karl herüber. Weſtungarn
iſt längſt von einem lokalen Konflikt zur europäiſchen
Frage emporgewachſen.

Vverfafſunggebende Kirchenverfammlung
Nach mehrtägigen Gruppenberatungen über die neue Ver-

faſſung (Bekenntnisgrundlage, ſynodale und biſcköfliche Ver-
faſſung, Wahlverfahren, ſoziale Aufgabe der Kirche) begannen
Donnerstag die Verhandlungen mit einem Vortrag von Präſes
Wolff- Aachen über die Eigenart der rheiniſchweſt
fäli ſchen Kirchenordnung und Ausführungen von Pfarrer
Quiſtorp über die Notwendigkeit einer biſchöflichen Ver
faſſung. Die Beratung der amtlichen Entwürfe eröffnete Ge
heimrat Prof. D. Feine-Halle, der als erſter Redner der „Ver
einigten Rechten eingehend über die Einleitung der Verfaſſung
ſprach. Der Entwurf des Oberkirchenrates bedarf zur Feſtlegung
der Bekenntnisgrundlage der Erweiterung. Er ſchlägt folgende
Einleitung vor: „Die evangeliſche Landeskirche der älteren Prv-
vinzen Preußens führt hinfort,„ die Bezeichnung „Evangeliſche
Kirche Preußens“. Getreu dein Erbe der Väter ſteht ſie guf dem
in der Heiligen Schrift gegebenen Evangelium von Jeſus
Chriſtus, dem Gekreuzigten und Auferſtandenen, wie es in
ihren Bekenntniſſen, inſonderheit dem apoſtoliſchen
Glaubensbekenntnis, dem kleinen Katechismus Luthers und dem
Heidelberger Katechismus bekannt wird. Dieſes Evangelium iſt
die unantaſtbare Grundlage für die Lehre, Arbeit und Gemein
ſchaft der Kirche. Für ihre äußere Ordnung gibt die Kirche ſich
nachſtehende Verfaſſung. Der Bekenntnisſtand und die Union in
der Kirche, den Kirchenprovinzen und Kirchengemeinden werden
dadurch nicht berührt.“. Es handelt ſich mit dieſer Bekenntnis-
formel nicht darum, die Arbeit des Verfaſſungsausſchuſſes vor
wegzunehmen, ſondern eine Grundlage zu geben.

D. Kahl als Redner der Mittelpartei weiſt darauf hin, daß
wir nicht vor einem Neubau, ſondern vor einem durch die Zeit-

von den Tſchechen, Serben und Rumänen geraubten

England gegen „Wiesbaden“
Oſfizieller engliſcher Proteſt

Paris, 30. September.
Die engliſchen Blätter melden, daß der Vertreter

Englands in der Wiederherſtellungskommiſſion gegen die Ab-
machungen zwiſchen Loucheur und Rathenau Beſchwerde
einlegte.

Wie das „B. T.“ aus Parlamentskreiſen hört, haben Anfang
dieſer Woche die Verhandlungen zwiſchen Miniſter
Rathenau und dem franzöſiſchen Wiederaufbauminiſter Loucheur
über den Termin der neuen Zuſammenkunft be-
gonnen. Nach dem bisherigen Verlauf der Beſprechungen iſt es
wahrſcheinlich, daß dieſe dritte Begegnung der Miniſter
nächſte Woche ſtattfinden wird. Vor ausſichtlich wird das
Reichskabinett auch bis dahin zu dem Wiederaufbauabkommen
endgültig Stellung genommen haben.

Der Jnhalt des Abkommens
Paris, 30. September.

Das „Journal“ veröffentlicht heute einen Artikel, der ſich
mit den von England gegen die Wiesbadener Abmachungen er-
hobenen Einwänden beſchäftigt. Dem „Journal“ zufolge wurden
der Reparationskommiſſion vorgelegt:

das Projekt eines Abkommens bezüglich der Natural
leiſtungen;

das Projekt eines Abkommens über die über Rotterdam
und Antwerpen gehenden deutſchen Kohlenlieferungen;

verhältniſſe bedingten Umbau ſtehen. Wir müſſen an das
Verfaſſungswerk mit pietätvoll geſchichtlichem Sinne herangehen.
Wir legen beim Neubau der Verfaſſung auf geſchichtliche Pietät
und Treue allergrößtes Gewicht, auch wir ſind bekenntnistreu.
Aber unſere Aufgabe iſt nicht die Schaffung eines Bekenntniſſes,
ſondern der Verfaſſungsumbau. Eine Sicherung gegen Ab-
ſplitterungsverſuche muß in die Verfoſſung eingefügt werden.

Oberverwaltungsgerichtsrat D. Berner (Vereinigte Rechte)
behandelte eingehend das juriſtiſche Fachwerk der Vorkage.

Prof. D. von Soden (Linke) beklagt, daß die Linke ſo
ſchwach vertreten ſei. Das Dogma ſei heute zum Phlegma ge-
worden (lebhafter Widerſpruch). Die Konſtruktion der Spitze iſt
weniger wichtig, als die Gemeindefrage. Paſtor Michaelis
(Rechte): Oberſte Richtſchnur der Verfaſſung muß ſein, das geiſt-
liche Leben zu fördern; darum darf nicht zu viel reglementiert
werden. Das Ziel unſerer Arbeit muß ganz eindeutig ſein: Der
Heiland, wie ihn die Schrift bezeugt.

Darnach vertagte ſich die Verſammlung auf Freitag 10 Uhr.

Cagung des Reichsſtädtebundes.
Dresden, 30. September.

Der Reichsſtädtebund, die Vereinigung der mit
leren und kkleinen Städte Deutſchlands, traf hier zu
ſeiner diesjährigen Tagung zuſamnten. Der Geſchäftsführer
des Bundes Dr. Haekel (Berlin) ſprach über Not der
mittleren und kleinen Städte und ihre Ueberwindung. Reich
L Länder handelten nach dem Satz: Jeder iſt ſi ſelbſt der

ächſtel, die Gemeinden kämen dabei in immer gfößeré Not.
Der Reichstag müſſe den Gemeinden das geben, ws ſie zum
Leben brauchten und ſich nicht ſelbſt beſchaffen könnt- R. Den Ge
meinden müſſe ebenſo wie den einzelnen Petſonen ein
Exiſtenz minimum- gewährt werden. Einzelne Gemeinden
erhielten von den Banken nur noch Kredit gegen Verpfändung
ron Werlgegenſtänden. Es drohe ein Zuſammenbruch
der Gemeinden, der einen Zuſammenbruch des Reiches und
der Länder nach ſich ziehen müſſe. Den Gemeinden müßte wieder
cin Zuſchlags recht zur Einkommenſteuer oder eine Er
höhung ihres Anteils an dieſer Steuer gewährt werden. Eine
Beteiligung der Gemeinden an der Reichserbſchaftsſteuer und
eine Erhöhung des Anteils an der Umſatzſteuer ſeien notwendig.
Fahrzeug- und Feuerverſicherungsſteuer müßten den Gemeinden
überlaſſen, ihnen auch ein Zuſchlagsrecht zu den Reichs
getränkeſteuer gewährt und vor allem die Höchſtgrenze für

das Projekt eines Abkommens bezüglich eines Er atz es
der franzöſiſchen Luftfahrzeuge;

das Projekt eines Abkommens über die Tierliefe-
rungendas Projekt eines Aßkommens über die
ſchiedener franzöſiſcher Produkte

drei Projekte von Abkommen, durch die Deutſchland ver
pflichtet iſt, Jnduſtrie- und Eiſenbahnmaterial
ſowie Vieh nach Pauſchalſätzen an Frankreich abzuliefern ge
mäß deſſen Anſprüchen.

Von allen dieſen Abmachungen werden nur die bezüglich der
Naturallieferungen getroffenen vor der Reparationskommiſſion
erörtert werden. Danach liefert Deutſchland vom 1. Oktober 1921
bis 1. Oktober 1925 Waren für die zerſtörten Gebiete im Be
trage von 7 Milliarden Goldmark; werden die Liefe
rungen die gemäß Anhang 5 und 6 des Friedensvertrages zu
vollziehen ſind, nämlich Kohlen, Benzin, Farbſtoff, Chemikalien,
hinzugezogen, ſo wird ſich den Wert der Geſamtlieferungen
Deutſchlands auf 9 Milliarden Goldmark belaufen.
Gegen dieſe Abmachungen wendet ſich nun Eng
land, indem es behauptet, daß dadurch den eng
liſchen Kaufleuten die Möglichkeit genommen
werde, für die zerſtörſen Gebiete zu liefern.
Außerdem habe ſich Frankreich ine Priorität geſichert, denn es
würde in den vorgeſehenen vien Jahren mehr erhalten, als ihm
die in den Londoner n feſtgeſetzten Bedingungen zu

Einfuhr ver

geſtehen. Sollte aber Deutſchſind nach vier Jahren zahlungs-
unfähig werden, ſo müßte Fankreich das. was es durch die
Wiesbadener Abmachungen mehr erhielt,
Alliierten, die weniger erhielten, aufteilen.

unter die anderen

die gemeindlichen Verbrauchsagaben auf Bier von (65 auf 19
Mark pro Hektoliter erhöht werden. Auch verlangte der Redner
die Zulaſſung der gemeindlichen Beſteuerang der
Eiſenbahn und volle Veigütung der Koſten für Erfüllung
der den Gemeinden vom Reich überwieſenen Ausgaben, Abbau
der Erwerbsloſenfürſorge und Erſatz durch Erwerbsloſenverſiche-
ung uſw. Dann ſprachen die Bürgermeiſter Preunc (Werden)
und Stoll (Lauenburg a. Elbe) über die Erfüllung der kulturellen
und ſozialen Aufgaben der mittleren und kleinen Städte. Jm
großen und ganzen ſprach man ſich zu den meiſten Punkten ver

Referate zuſtimmend aus.

Churchill und Amertna
w. London, 30. September.

Nach der „Newyork Times“ hat Churchills Vorſchlag
einer Finanzkonferenz im Zuſammenhang mit der Abrüſtungs
konferenz im November in den Vereinigten Staaten, einen un
günſtigen Eindruck gemacht. Die amerikaniſche Dele
gation auf der Konferenz werde nicht in der Lage ſein, die Frag
der alltierten Kriegsſchulden zu erörtern, bevor der Kongreß di
Bill zum Geſetz erhoben habe und die Staatsſekretäre ermächtig
die ausländiſche Schuld neu zu fundieren. Die Mehrzahl de
Abgeordneten ſcheine für eine Verzögerung der Bill bis nach de
Abrüſtungskonferenz zu ſein.

Die „Times“ berichtet außerdem, die Vereinigten Staate
würden wahrſcheinlich keinerlei Einwand dagegen erheben, de
die internationale Konferenz getrennt von der Abrüſtungskonf
renz oder nach ihr zur Erörterung finanz wirtſchaftlicher Frag
ſtattfinde.

Deutſchland und holland
w. Berlin, 30. September.

Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Holländiſche Blätten
bringen eine unrichtige Mitteilung über angebliche deutſche Ab
ſichten, das Kreditabkommen mit den Niederlanden
auf eine andere Baſis zu ſtellen. Dieſe Mitteilung beruht offen
bar auf falſchen Jnformationen über die zurzeit ſchwebenden Jn
formationen des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie über
die Aufnahme des zur Leiſtung der Reparationszahlungen dienen
den Auslandskredits. Dieſe Pläne haben keinerlei Zuſammen
hang mit dem von Holland an Deutſchland gewährten Kredit, der
von Handel und Jnduſtrie beſonders in letzter Zeit in zunehmen
dem Maße in Anſpruch genommen wird.

Eingegangene Zeitungen. Die in Greiz im 21. Jahre er-
ſcheinende, erſt bürgerliche, dann mehrheitsſozialiſtiſche und jetz
wieder bürgerliche „Tagespoſt“ hat heute ihr Erſcheinen einge
ſtellt. Die „Eilenburger Ztg.“ hat mit dem heutigen Tage ihr
Erſcheinen eingeſtellt.

Roſe Ferron
Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.)

Der Mann in ſeiner neuen Unform verſuchte zu lächeln,
mit einem Zucken um den Mund.

„Jch werde Jhnen immer ſchreiben und für Sie ſorgen,
und,“ ſetzte ſie hinzu, „ich werde auch für Sie in Jhrer
Kathedrale beten.“

Er beugte ſich über ihre Hand
und wandte ſich jäh
Als ſie denſelben Weg zurückfuhr, ſangen die
immer noch und die Bauern arbeiteten in der Sonne.

„Jetzt iſt's vorbei,“ dachte ſie, „was nun kommt, wiſſen
wir nicht. Das Ungewiſſe iſt über uns.“ Jn der Trauer-
weide über dem Sandſteindenkmal mit dem franzöſiſchen
Küraſſierhelm ſang ein unſichtbarer Vogel mit heller Stimme
jubelnd in den Morgen hinein und im Sonnendunſt dehnten
ſich ſchweigend, fahl wie die Wüſte, die Schlachtfelder
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„Dank, Dank.

Vögel

Man hatte ſich an alles ſchon gewöhnt, an das Hungern,
das Entbehren, an die ſich überſtürzenden Veränderungen
die jeden Tag die Zeitungen brachten, die Depeſchen, um
die ſich die Menſchen drängten, an den dumpfen Kanonen-
donner ſogar an die Siege hatte man ſich gewöhnt.

„Dieſe vielen Fahnen ſind mir unheimlich,“ ſagte Frau
Adda. Sie glaubte nicht an den Sieg, wie Frau Lucy
und Roſe.

Man hatte ſich auch daran gewöhnt, in jeder mondhellen
Nacht vier-, fünfmal aufzuſtehen und ſich in die kalten Keller
zu flüchten vor den Fliegerbomben. Jn dem Nachbarhaus
am Sablonplatz hatte eine Vranate das Dach durchſchlagen,
aber ſie war in ein Bett geraten, das noch dort ſeit dem
Tode Ferrons ſtand, und hatte ſich in dem dicken Bettzeug
gefangen und war nicht geplatzt.

Aber es war doch eine ernſte Mahnung.
An dem Sablonplatz lag die Dragonerkaſerne, und dort-

hin zielten die Flieger unermüdlich. Sie warfen immer um
die Kaſerne herum.

Das Leben ging trotzdem weiter. Vor dem Rathaus
hielten nach wie vor die Hochzeitskutſchen, Kinder wurden in
die Thereſienkirche getragen und getauft, man zog um und
die Klaviere blieben ſtundenlang auf der Straße ſtehen, bis
der Fliegerangriff vorüber war; die Schulkinder machten
jeden Tag ihren Weg über den Sablonplatz mit ihren
Ranzen, auf dem Fluß zogen die Boote leichthin mit jungen
weißgekleideten Ruderern, und des Abends klimperten die
Mandolinen auf den Balkons.

Die Wandervögel zogen ſingend in die tiefen, dunklen
Wälder, während über ihnen die feindlichen Flieger kreiſten,
und vor den Lazaretten hielt der ſchwarze Wagen Tag für
Tag.
unter den ſchweren Schritten zu dampfen und die Stadt
bekam das Ausſehen eines nie gereinigten überfüllten Warte-
ſaals, ſie war Etappe geworden, ein Sammeplatz für die
Truppen, der Platz vor dem Bahnhof ſah aus wie „Wallen-
ſteins Lager“.

Jn Frau Lucys gelbem Salon wurde viel politiſiert,
man ſiegte und verlor, man zitterte um die Söhne und die
alte Dame disputierte mit jugendlichem Feuer.

Roſe erlebte eine neue Zeit, ſie vergaß ſich ſelbſt
darüber, jetzt ſtand man mitten in der Weltgeſchichte, man
erlebte ein Stück Geſchichte. Nun brauchte ſie die Groß-
mama nicht mehr darum zu beneiden, daß ſie den Krieg
ſiebzig mitgemacht hatte.

„Kind, wünſch dir keinen Krieg!“
immer geſagt, „auch wenn wir ſiegen“.

„Wenn wir verlieren“, dachte Roſe, „hah ich alles ver
loren“; aber es war etwas in ihr, das nicht zu ertöten iſt
durch Schmerz und Kummer, etwas, das ſich immer wieder
erneute und ſich erhob. Sie ließ den Kopf nie mutlos
ſinken.

Sie brachte überall ihre eigene Friſche mit und richtete
die anderen auf.

Eines Tages kam Rex, der Vieldeſchäftigte.
„Jch ſuche eine Dame zur Leitung meines Kranken-

hauſes, wären Sie bereit, ſchöne Frau? Jch denke Sie
mir dazu ſehr wirkungsvoll.“

„Was braucht ſie denn zu können?“

hatte dieſe dann

Truppen kamen und gingen, die Straßen ſchienen

„Nichts, als was Sie können. Vor allem Takt
Meine Schweſtern liegen ſich alle in den Haaren. Jch
brauche eine glättende Hand, jemand, der ſchon beruhigt,
wenn er eintritt. Sie haben ſo etpas in der Stimme, was
Jhnen ſicher Jhre Verehrer ſchon ſeit zwanzig Jahren
ſagen

„Muß ich ein ſchwarzes Wollkleid mit einer eiſernen
Broſche tragen, oder fällt das bei Jhnen fort?“

„Es iſt nicht unbedingt erforderlich“, ſagte er, „ich
liebe das Heitere. Schwarze Wolle haben wir genug
Alſo Sie kommen?“

Die Mutter fand es ganz vernünftig von Roſe, Arbeit
war das Beſte in dieſen Tagen.

Roſe wohnte nun tagsüber im Hoſpital auf der Höhe,
und kam nur abends herunter. Dann hatte ſie immer eine
Menge zu erzählen. Jhre Patienten waren immer an den
gefährdetſten Stellen geweſen und waren ausnahmslos
Helden, und die Schweſtern hatten alle Romane erlebt.
Das Friedenſtiften machte ihr Vergnügen, und Rex meinte:
„Die guten Gedanken kommen einem immer zu ſpät. Sie
wären eine reizende Arztfrau geworden. Nun einerlei
überlegen Sie ſich das, ſo etwas ſuche ich ſchon lange.“

Frau Lucy konnte nie genug hören von dem, was auf
den Straßen zuging und in dem Lazarett. Verwundete
kamen in ſchwerbeladenen Zügen an. Siege und Jubel,
Fahnen und bewegte Menſchen, von den Balkons ſprachen
die Pfarrer, und der Krieg ging weiter, zermalmend wie
ein ſchweres Rad, zerſtörend, zerſtampfend, vernichtend.

Jmmer neue Truppen wurden eingekleidet. Geſichter
friſch und jung wie von Knaben, ſchauten unter den
blumengeſchmückten Helmen hervor. „Ach, dieſe Herden, wi:
ſie vorbeigetrieben werden“, ſagte Frau Lucy, die an
Fenſter zuſchaute. Das ewige Bumbum der Muſik, die ſi
zum Bahnhof brachte, und wie ſie ihre halbwelken Sträuß
chen ſanft behüteten, die letzten Blumen aus dem heimat
lichen Gärtchen, weinen mußte die alte Frau.

Der ſiebziger Krieg wurde ihr lebendig. Aber heu
logs wie eine dumpfe Ahnung über ihr, es waren zu vie
Feinde geworden. „Wir ſchaffens nicht mehr.“

Fortſetzung folgt.
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Preußiſcher Landtag
Das s erledigt zunächſt eine Reihe kleiner Anv zum Teil noch vom Mai und Juni ſtammen.

fragen, eSan wird die geſtern abgebrochene Beſprechung der Anträge

auf Verbeſſerung der Milch verſorgung fAbg PetersHochdonn (Soz.): Ohne Planwirtſ

die Milchnot nicht beſeitigen.
Abg. Kilian (Komm.) richtet heftige

Egoismus der Landwirte.
Abg. Weſtermann (Dem.): Schuld an der Milchknappheit

und an dem hohen Milchpreis iſt die furchtbare Dürre. Die
Drohung des brandenburgiſchen Landbundes mit dem Liefer-
ſtreik wird kein verſtändiger Landwirt billigen. Die Regierun
muß verhindern, daß deutſche Milch in Form von Trockenmil
und Schokoladenzuſatz ins Ausland geſchafft wird.

Abg. Jürgenſen (U. S.): Der Lieferſtreik der Produzenten ſei
Verbrechen gegen die Bevölkerrng.
Abg. Conradt (Dn.) ruft: Iſt das gleiches Recht
Abg. Jürgenſen (U. S.) bezeichnet das Eintreten für den

Lieferſtreik als eine Frechheit und wird deshalb von dem Vize
präſident Garnich zur Ordnung gerufen.

Ein Vertreter des Staatskommiſſariats für Volksernährung:
Die Erwägungen der Reichsregierung im Sinne der Verbeſſe
rung der Nilchverſorgung ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die
Milchtrocknungsanſtalten ſind auch nach Anſicht des Staats
kommiſſars eine Gefahr. (Hört! hört!) Die Herſtellung von
Schlagſahne iſt grundſätzlich verboten und ein Verbot der Her
ſtellung von Kunſtſchlagſahne wird erwogen.

Abg. Milberg (Dn.): Viele Landwirte waren zur Milchver
tterung gezwungen geweſen, weil ſie keine Futtermittel er

elten.x Nach Schlußworten der Abgeordneten Frau Ege (Soz.) und

Frau Chriſtmann (U. S.) werden die Anträge dem Haupt

Abg. König (Soz.) begründet hierauf einen Antrag, die
Reichsregierung möge erſucht werden, gemäß Artikel 188 der
Reichsverfaſſung baldigſt die Grundſätze für die Ablöſung
der Staatsleiſtungen an die Religionsgemein
ſchaften aufzuſtellen.

Abg. Dr. Kriege (D. Vp.) ſtimmt dem ſozialdemokratiſchen
Antrag an ſich zu, verlangt aber die Annahme des Zuſatzantrages
ſeiner Partei.

Abg. Wildermann (Zentr.): Wir werden für den Antrag der
Volkspartei und gegen den Antrag der Sozialdemokratie ſtimmen.

Abg. z m (Dn.): Nur gaüf dem Grunde der
n ſich entwickeln, was der Staat zu

ſeinem Gedeihen braucht. Darum leiſtet die Kirche dem Staat
eine ſehr wertvolle Arbeit. Jetzt iſt der ungünſtigſte Zeitpunkt
für die Auseinanderſetzung. Wir lehnen deshalb den ſozial-
demokratiſchen Antrag ab.

t Abg. Kleinſpehn (U. S.) ſtimmt dem ſozialdemokratiſchen
Antrag zu, lehnt aber den Zuſatzantrag der Volkspartei ab.

Dann vertagt ſich das Haus auf morgen 11 Uhr vormit-
tiags. Außer der Weiterberatung kleinere Vorlagen.

Zur Landarbeiterflucht
TU. Berlin, 30. September.

Gs mehren ſich die Klagen, daß landwirtſchaftliche Arbeits
kräfte der Landarbeit den Rücken kehren, um in gewerblichen
Betrielen Arbeit zu übernek nen. Es ſei deshalb darauf hin
gewieſen, daß die Verordnung zur Behebung des Arb itsmangelz

t.a laßt ſich

Angriffe gegen den

„ausſchuß überwieſen.

in der Landwirtſchaft vom 16. März und 28. Oktober 1919
(R.- G.Bl. S. 310/1883 immer noch in Geltung iſt. Dieſe
beſtimmt:

8 3. Arbeitgeber außerhalb der Land und Forſtwirtſchaft
dürfen bis zur Aufhebung dieſer Verordnung Arbeitskräfte nicht
einſtellen, die bei Ausbruch des Krieges oder während deſſelben
in der Land und Forſtwirtſchaſt tätig geweſen ſind, es ſei denn,
daß ſie für land und forſtwirtſchaftliche Arbeiten nicht mehr

er i Gr rney n nkcanmiſſare au ründen des öffentlichen ür dieArbei!sſtätten ihres Bezirkes bewilligen. ſer
4 6. Arbeitgeber, die den F8 1 und 3 dieſer Verordnung zu

widerhandeln. werden mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mark beſtraft,

Das Bürgertum vogelfrei
In Jtzehoe kam es, wie uns von dort geſchrieben wird, zu

ſo unerhörten Bedrohungen und Mißhandlungen von Bürgern
und Bürgerſoöhnen, daß man ſich fragt, ob es möglich iſt, daß das
Bürgertum ſich ſo etwas bieten läßt. Eine Loge hielt ihre Grün-
dungsverſammlung ab. Man ſaß ruhig ber der Beratung, als
eine Anzahl halbwüchſiger Burſchen das Haus ſtürmte. Einige
ältere Herren traten dem Mob entgegen und ſuchten ihm den

ck der Zuſammenkunft zu erklären, es wurde aber garnicht
auf ſie gehört, ſie wurden niedergeſchlagen; andere Logenmit-

lieder wurden mißhandelt. Die Bande riß die Detkorationan trat den ſchwarzweißroten Fahnenſchmuck mit Füßen,

üllte durch das Haus, ſchlug die ganze Loge in die Flucht undr ert die Fenſterſcheiben. u dieſem Augenblick zog an
m Hauſe ein Fackelzug des Jugendbundes vorüber, der in Jtze

ein mehrtägiges Feſt beging. Die Rotte ſtürzte auf die
traße und e über die jungen Leute her, entriß einigen die
ckeln und ſchlug in die Schar ein. Die im Zuge mitgeführte

crarz weißrote Fahne wurde zerriſſen, ihr Träger blutig ge
chlagen. Nach der erſten Ueberraſchung ſetzten ſich viele Ange

hörige des Jugendbundes zur Wehr und bei Fackelbeleuchtungentwickelte ſich ein heftiger Straßenkampf, bei welchem es u
beiden Seiten Verletzie gab. Die auswärtigen Mitglieder des
Jugendbundes flohen nach dem Eventinen-Stift, wohin die in

iſchen verſtärkte Rotte folgte. Hier gelang es der Polizei, den
ereits begonnenen Sturm auf das Gebäude zu verhindern. Wie

lange noch wird ſich das Bürgertum das alles gefallen laſſen

Die großzügigen Reden, die von den führenden Männern der
Deutſchnationalen Volkspartei auf dem Parteitage in
München gehalten wurden, ſind ſoeben bei der Deutſch
nationalen Schriftenvertriebsſtelle in BerlinSW., Bernburger Straße 24, erſchienen. Sie bieten Freunden
wie Gegnern tiefe Einblicke in das Weſen und in die Forde-
rungen der Deutſchnationalen Volkspartei. Vor allem kommt in
ihnen ein jeder Parteifreund auf ſeine volle Rechnung; das Mit
glied, das auf dem Laufenden erhalten werden will über die Ent
wicklung ſeiner Partei, und nicht am wenigſten der Werber, der
Redner, der den Goldwert jener klaſſiſchen Ausführungen in
Papiergeld und Scheidemünze umzuwechſeln hat. Wahre Fund
Ku tiefer und hoher Gedanken bieten ſich ihm dar in unüber-

efflicher Fülle und in klarer Ausführung.
Weitere Entlaſſungsgeſuche im Münchener Poligzeipräſidium.

Wie die „Münchener Neueſten Nachrichten erfahren. haben im
Zuſammenhang mit dem politiſchen Wechſel im PolizeiDirek
torium München auch der Regierungsrat Lang vom Fremdenamt

Münchener Polizeidirektion und ferner Graf Soden von der
Polizeiſtelle NordBayhern in Bamberg, um Entlaſſung von ihren
Aemtern nachgeſucht.

Austritt aus der Demokratiſchen Partei. Der Präſident des
heſſiſchen Landesamtes für Bildungsweſen, Dr. Strecker, iſt
aus der Demokratiſchen Partei ausgeſchieden und hat

h den Mehrheits ozialiſten angeſchloſſen. Aus der
Meldung über den Uebertritt iſt leider nicht zu erſehen, ob der
friſch gebackene Sozialiſt auch ſein Amt als Präſident des Lan-
desamtes, das er ſchließlich als demokratiſcher Vertreter

n hat, h bereit iſt, und wie ſich die Demo
au dieſem Fall ſtellen.

Halle und Amgebung
Halle, 1. Oktober.

Das Geld am „Erſten“
Nun iſt wieder einmal der „Erſte“ da. Jn manch einer

Familie hat man den Tag lange erwartet, denn die letzten
Wochen ſtellten durch die immer mehr zunehmende Teuerung
große Anſprüche. Zumal jetzt: da der Winter ſich in den
bunten Blätterkronen unſerer Promenaden und Plätze an
meldet und das kalte Zimmer ſchon ein bischen Ofenglut
verträgt. Die Kohlen mußten noch gekauft werden, ehe eine
neue Lohnerhöhung neue Kohlenpreiſe bringt, dann das
Holz und die Kartoffeln und ſchließlich noch dies und das
für die winterliche Wohnung und Kleidung.

Ja, ja, es gab der Sorgen vor dem „Erſten“ genug!
Die letzten Wochen waren „ſchrecklich“! Die Hausfrau ſtöhnt
und rechnet noch einmal über, was heute ſchon vom eben er
haltenen Wirtſchaftsgeld als große Rechnung davonläuft.
Sie hat ja die meiſten Sorgen, und ihr Los iſt das ſchwerſte
bei allem Knapſen und Sparen! Jmmer mehr hat ſie ſich
abgewöhnen müſſen an Bequemlichkeit und Hilfe, und nun
ſteht ſie ganz allein in ihrem Hausweſen, in dem ſich doch
ſchon hier und da die Mängel allzugroßer Belaſtung zeigen.
Und ihre Lieben ſollen doch nichts davon merken, daß die
Zeiten ſo ſchwer und die Gelder ſo knapp ſind! Haben ja
auch wieder ihre Sorgen in Beruf und Schule. Und s
Mutterle muß doch lachen wenn die Geſellſchaft daheim iſt,
denn ſonſt ſcheint eben nicht die Sonne

Am Erſten da gehts! Da liegt wieder mehr Hoffen
auf dem Wege. Und vielleicht langt es dieſes Mal zu einer
kleinen Feſtlichkeit, die man ſich und ſeinen Bekannten
ſchon ſo lange ſchuldig iſt. „Schuldig“ immer noch kein
Umlernen in dieſen Zeiten der Not, von der gerade der
Mittelſtand ſo arg betroffen wird?! Sollen wir nicht lieber
gründlich Abkehr halten von falſchem Schein und uns die
Gewohnheiten einer beſſeren Zeit nicht endlich abgewöhnen?!
Wir tauſchen ja in den letzten Wochen und Tagen am
Monatsende ſoviel Lebensglück dafür ein. Und die Haus-
frau braucht nicht zu ſorgen und zu rechnen und darf trotz
allem und trotz allem ſtrahlen und froh ſein bis zum

nächſten „Erſten“! Hanſei.
Genoſſe Thiele Landrat a. D.

Die Wirkung des unter ſozialiſtiſchem Regime entſtandenen
Geſetzes der Zwangspenſionierung muß der durch die Revolution
zu Amt und Würden gekommene Landrat des Saalkreiſes, der
frühere Volksſchullehrer, ſpätere Redakteur und noch ſpätere
Landrat Adolf Thiele nun am eigenen Leibe ſpüren. Nach
kaum zweijähriger Amtszeit muß er wieder von ſeinem Poſten
ſcheiden. Allerdings wird er weiter der ſozialiſtiſchen Sache „an
einem anderen Platze mit ſeiner ganzen Perſon dienen!“
So, ſo

Er vollendete am vergangenen Montag ſein 68. Lebens-
jahr und muß nun gehen.

Wir gratulieren!

Ein Denkmal für die gefallenen Feldeiſenbahner
Für die 15 000 im großen Kriege auf den Schlachtfeldern

gebliebenen FeldeiſenbahnerKriegsteilnehmer und zur bleiben
den Erinnerung an unſer unbeſiegtes Feldeiſenbahner-
Korps 1914/18 muß ein würdiges Denkmal erſtehen.

Schlicht, einfach und würdig, gleich dem den baher. Feld
eiſenbahn- und Poſtbeamnten errichteten Denkmal, ſoll es ſein.
dem Ernſt der Zeit angepaßt. Und doch werden große Mittel
nötig, wenn das Werk zuſtande kommen ſoll. Darum helfe ein
jeder nach Kräften, der ſich mit uns FeldeiſenbahnernKriegstei!-
nehmern verbunden fühlt. Jeder, der in den Reihen der Eiſen
bahner geſtanden und treu ſeine Pflicht erfüllt hat. wer den
Eiſenbahnern ſo vieles zu verdanken hat, ſie alle werden gern
ihr Scherflein beitragen.

Blicken wir zurück auf die Auguſttage 1914, auf den Beginn
des Weltkrieges, ſo ſteht vor unſer aller Augen das erhebende
Bild nicht nur des geeinten deutſchen Volkes, ſonde rm auch die
glänzend durchgeführ e gewaltige Transportbewegung unſever
Aufmarſchtruppen. Vaterländiſche Begeiſterung leuchtete damale
aus aller Augen! Damals gab es keinen Haß und
Neid. Partei- und Shandesunterſchiede waren weggefegt. E5
gab nur Deutſche! Jn dieſem Geiſte der Eimgkeit waren
wir befähigt zu den höchſten Leiſtungen. Jn dieſem Seiſte eilten
die Eieſenbahner zu den Fahnen, in dieſem Geiſte ſiegten wir,
in dieſem Geiſte ſtarben unſere Helden. Beiträge werden an
folgenden Stellen entgegengenommen: 1. Deutſche Vank, Depo-
ſitenkaſſe RS., BerlinLichtenberg, Frankfurter Alle 264 unter
der Bezeichnung: „Denkmalsſonds der ehemaligen Feldeiſen-
bahnerKriegsteilnehmer“. 2. Durch Zahlkarte auf das Poſt
ſcheckkonto des Bundes Deutſcher Feldeiſenbahner-Kriegsteil-
nehmer 1914/18 für den Denkmalfonds beim Poſtſcheckamt
Verlin NW. 7, Nr. 11920.

Vortragskalender des Deutſchnationalen Volks
vereins Halle- Saalkreis

Heute abend 8 Uhr im „Thaliaſaal“, Geiſtſtraße, zur Feier
des 74. Geburtstages Generalfeldmarſchalls von Hindenburg
Vortrag des Generals Maercker Dresden über „Unſer
Hindenburg“. Zur Verſchönerung des Abends haben ihre
Mitwirkung zugeſagt Frau Baronin von Dincklage (Geſang),
Fräulein Baumüller (am Ritterflügel) und Fräulein Käthe
Weber (Rezitationen). Der Saal iſt vollſtändig ausverkauft.
Ein Zeichen, wie dankbar man auch heute noch dem General
Maercker iſt. Es ſind nur noch Stehplätze zu haben.

Der Verein Jugendhilfe lädt zu einer Verſammlung
ein, die am Freitag, den 14. Oktober, abends pünktlich 84 Uhr
in der Aula des Stadtghmnaſiums, Sophienſtraße, ſtattfindet.
Staatsanwaltsſchaftsrat Dr. Barg Halle ſpricht über das
Thema: „Wie helfen wir unſerer gefährdeten Jugend?“ Unſere
Mitglieder werden gebeten, den Vortrag zu beſuchen. Eintritt
iſt frei.

An der Völkerſchlachtsgedenkfeier am Dienstag, den 18. Okto
ber, im großen „Thaliaſaal“ bitten wir unſere Mitglieder um
zahlreiche Beteiligung.

Gruppe Nord-Oſt: Die bisher jeden Dienstag abends 8 Uhr
im „Löwenbräu“ ſtattfinbenden wöchentlichen Zuſammenkünfte
der Gruppe werden von jetzt-ab jeden Mittwoch abend 8 Uhr in
den „Deutſchen Bierſtuben“ (Ecke Deſſauer- u. Ludwig-Wucherer-
ſtraße) ſtattfinden. Nächſte Zuſammenkunft Mittwoch, den
5. Oktober.

Gruppe Nord-Weſt: Nachdem die erſte nach den Ferien ver
anſtaltete Zuſammenkunft am 26. September in den „Weißbier
hallen“ einen von den zahlreich Erſchienenen beifällig aufge
nommenen Verlauf genommen der tiefgründige Bericht des
Herrn Prof. von Wolff über die Münchener Tagung erntete

warmen Dank, ebenſo die muſikaliſchen Dardietungen der Kon
zertſängerin, Klavier und Geſangslehrerin Fräulein Käte Klein
lein iſt beſchloſſen worden. dieſe Gruppenzuſammenkunft zu
einer dauernden Einrichtung zu machen an jedem zweiten und
vierten Montag abends 8 Uhr.

Jn der nächſten, am 12. Oktober am genannten Orte ſtatt
findenden Verſammlung wird neben muſikaliſchen Darbietungenein zweiter Bericht von Fran Prof. von Wolff, außerdem in dieſer

oder der nächſten ein Vortrag eines um die nationale Arbeit hoch
verdienten auswärtigen Führers dargeboten werden.

Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß in dem Ver
ſammlungslokal täglich Zeitungen aus allen Teilen des Vater
iandes und einige Zeitſchriften zu reger Benutzung ausliegen.

Gruppe SüdOſt: Montag, den 8. Oktober, abends 8 Uhr
Nähabend der Gruppe im Landesverband, Leipziger Straße 17 II.
Um zahlreiches Erſcheinen der Frauen wird gebeten.

Am Sonnabend, den 8. Oktober, abends 8 Uhr im „Schultheiß-
Reſtaurant“, Merſeburger Straße 10, Vortrag des Arbeiters
Aſche Torgau über die politiſche Lage und Erlebniſſe in
Bayern. Muſikaliſche und geſangliche Vorträge. Es wird um
zahlreiche Beteiligung gebeten.

Arbeitergruppe: Am Freitag, den 7. Oktoßber, abends 8 Uhr
im „Evangeliſchen Vereinshaus“, Mittelſtraße 10, Mitgliederver
ſammlung. Zu dieſem Abend ſind auch die Weihnachtswunſch-
zettel der Kinder mitzubringen. Der Gruppe noch fernſtehende
Arbeiter können ſich anmelden bei Herrn Robert Kleinlein,
Schulſtraße 11.

Beamtengruppe: Die nächſte Verſammlung wird im nächſten
Vortragskalender bekanntgegeben. Anmeldungen zur Deutſch
nationalen Beamtenſchaft e. V., Ortsgruppe Halle, werden in der
Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10, entgegengenommen. Jahres-
beitrag 5 Mark.

Lehrergruppe: Die Mitglieder des Deutſchnationalen Lehrer-
bundes (Bundesverein Halle-Merſeburg) werden gebeten, ſich an
der am 1. Oktober 10 Uhr vormittags im „Mozartſaal“ ſtatt
findenden Kundgebung für die Grenzmarken beteiligen zu wollen.
Auf die Schulfragen, die abends 6 Uhr im ſelben Saal zur Ver
handlung ſtehen, wird beſonders hingewieſen.

Frauengruppe: Alle Frauen werden höflichſt gebeten, ſich an
der Kundgebung für die Grenzmarken am 1. Oktober vormittags
10 Uhr im „Mozartſaal“ zahlreich zu beteiligen. Desgleichen
abends 6 Uhr im ſelben Saal an der Debatte über die Schul
fragen. Anſchließend Hindenburgfeier im „Thaliaſaal“. Für
auswärtige Frauen ſind Plätze reſerviert.

Studentengruppe: Alle Kommilitonen werden gebeten, Sonn-
abend abend 8 Uhr im „Thaliaſagal“ zum Vortrag des Generals
Maercker zur Stelle zu ſein.

m Büro Alte Promenade 10 liegt eine Beſtelliſte für das
von Helfferich, Staatsminiſter a. D., geſchriebene Buch über den
Weltkrieg aus. Wir empfehlen die Anſchaffung dieſes Buches.
Preis 105 Mark.

Auf die im Druck erſchienenen Reden des Münchener Partei-
tages weiſen wir nochmals hin.

Für die Unglücklichen in Oppau werden Spenden in unſerer
Geſchäftsſtelle entgegengenommen. Wir bitten dringend, ſofort
und viel zu geben.

Der Deutſchnationale Herold“ erſcheint in den nächſten
Tagen wieder.

Hat der Reichsfiskus einen Anſpruch auf Regiments
Stiftungen Dieſe Frage ſoll das Landgericht I zu Berlin in
einem Prozeſſe des Vereins ehemaliger Kameraden des 2. Garde-
regiments zu Fuß gegen das Reichsarbeitsminiſterium entſcheiden. Das Gericht hat kürzlich beſchloſſen, den früheren Ver-

einsvorſitzenden als Zeugen darüber zu vernehmen, ob er und
die anderen Vereinsmitglieder bald nach der Schenkung erfahren
haben, daß die Jntendantur die geſchenkten Beträge in Beſitz ge
nommen habe, und daß hiergegen von den Stiftern kein Ein
ſpruch erhoben worden iſt. Daraus, daß das Gericht über dieſe
jetzt vom Fiskus r Behauptung Beweis erhebt, kann
man mit Beſtimmtheit ſchließen, daß das Gericht den Schenkungs-
vertrag ſelbſt als nichtig anſieht, weil das Regiment mangels
Rechtsfähigkeit keine Schenkungen zig en 9 en konnke, und
weil die Schenker beſtimmt nicht die Abſich en, dem Fiskus
eine Zuwendung zu machen.

Flugpoſt Berlin Bremen. Flugdienſt bei der Kieler
Meſſe Die Flugroſt Bern Bremen verkehc. ab 2 Oktober
täglich ab Berlin 8,55 vorm., an Bremen 415. Zurück un
verändert ab Bremen 12,30 nachm., an Berlin 8,80. De zur
Kieler Meſſe eingerichtet geweſene S. ugpoſtdienſt Kiel
Travemünde iſt von der Deutſchen Luft-Reederei, Berlin, in
Gemeinſchaft mit der Lloyd Luftverkehr G. m. b. H., Berlin,
gusgeführt worden. Beide Geſellſchaften haben auch den an
ſchließenden, zur Badezeit eingerichteten Flugpoſtverkehr
Travemünde Warnemünde Saßnitz Swinemünde ge-
meinſam betrieben.

Gegen die Berſchandelung des Städtebildes in Deutſch
land durch Plakate an Mauern, Häuſern, Denkmälern und
öffentlichen Gebäuden, namentlich in den Großſtädten, erwägt
man geſetzgeberiſche Maßnahmen, da alle polizeilichen Strafen
nichts helfen. Es mußte zu dieſem Zwecke ein Verbot ausge-
ſprochen werden, deſſen Uebertretung nicht den Drucker der
Plakate, ſondern den Auftraggeber ſtrafbar macht. Daneben kann
z geſchädigte Eigentümer noch Klage auf Sachbeſchädigung an-
trengen.

Die kirchenmuſikaliſche Ausſtellung in den Räumen des
Archäologiſchen Jnſtituts der Univerſität iſt, vielfachen Wünſchen
entſprechend, noch bis Sonntag einſchließlich der Beſichtigung zu
gänglich, und zwar jeden Tag von 10--12 und 3--5 Uhr. Wegen
der überaus ſtarken Beteiligung der beim Provinzialmuſikfeſte
veranſtalteten Aufführungen wird erwogen, den „Thomaskantor“
von Schering und das „Domkonzert“ nochmals zu veranſtalten.

Geldſammlung für die Verunglücken in Oppau. Die
Arbeiterſchaft und die Angeſtellten der Kaffee-Zu. und Erſatz
Heinrich Franck Söhne, G. m. b. H., Halle a. S., haben 3000
Mark geſammelt und ſolche dem Hilfsausſchuß für Oppau
direkt übemnittelt.

Fritz Kerzmann, der beliebte Heldenbariton unſeres
Stadttheaters, wird am Donnerstag, den 6. Oktober, im Mozart
ſaal ſeine Kunſt in den Dienſt eines RinkensAbends ſtellen.
Frau Jlſe Rinkens-Ottho bringt Melodramen zum Vortrag undProf. Wilhelm Rinkens wird ſeine eigenen Werke ſelbſt begleiten

Karten bei Heinrich Hothan.
Die Tätigkeit der Wuchergerichte. Nach einer amtlichen

Denkſchrift haben die Wuchergerichte im Jahre 1920 27 524 Ver
fahren wegen Wucher behandelt. Es wurde auf Freiſprechung in
207 Fällen erkannt, Geldſtrafen wurden verhängt 8612 bis 1000
Mark, 3022 bis 20000 Mk., 177 bis 50 000 Mk., 109 darüber.
ferner wurden in 7676 Fällen die Bekkagten zu Gefängnis, in
24 Fällen zu Zuchthaus verurteilt. Jn 1478 Fällen wurden die
Wucherfälle öffentlich bekanntgemacht, 79 Perſonen wurde der
Handelsbetrieb unterſagt.

Warnung vor einer Schwindlerin! Jn letzter Zeit iſt hier
eine Schwindlerin aufgetreten, die unter dem Vorgeben, billige
Lebensmittel, beſonders Kartoffeln und Mehl, beſorgen zu kön-
nen, mehrere Perſonen um über 1700 Mark geprellt und zum
Teil auch noch beſtohlen hat. Es handelt ſich um die geſchiedene
Ehefrau Emma Klunkert geb. Schütze aus Kalbe (Saale), die ſich
offenbar wohnungslos hier herumtreibt. Von ihr Geſchädigte
wollen bei der Kriminalpolizei Zimmer 20 Anzeige er
ſtatten. Beim Betreffen der Schwindlerin wird gebeten, ſie durch
den nächſten erreichbaren Polizeibeamten feſtnehmen zu laſſen,

S



Kirchliche Nachrichten
für Erntedankfeſt, 19. Sonntag nach Trinitatis, den 2. Oktober.
(Sammlung für bedürftige Gemeinden in der Provinz Sachſen.)

Abkürzungen: Abendmahl (A), Kindergottesdienſt (K),
Bibelſtunde (VB).

u. L. Frauen: 7 Jugendgottesdienſt Knoblauch, 10 Knoblauch
(Chorgeſang), abds. 6 v. Dobſchütz, vorm. 1134 (K) Kirche Fritze,
1135 (K) Klinik- und Kindergottesd. Knoblauch (Ref.-Realgym.).

St. Ulrich: 10 Thiede (A), 112 Francke (K) Martinſchule Schütz,
abds. 6 Schütz. St. Ulrich-Oſt: 10 Krondorfer Str. 6a Schütz,
1125 (K) Thiede, Dienstag abds. 8 Monatsverſ. d. Ev. Männer-
vereins St. Ulrich-Oſt E. V., Landsberger Str. 68, Vortrag des
Arb.Sekr. Meſenholl „Der Friede von Verſailles und ſeine wirt-
ſchaftlichen Folgen“. Gäſte auch willkommen. St. Moritz:
8 Keller (A), 10 Voigt, 1114 (K) Voigt, 114 (K) Kellek. Hoſpital:
10 Keller. Domkirche (reform. Gem.): Sonnabend abds. 6 Vor
bereitung Baumann, Sonntag 10 Baumann (A), 1134 (K) Bau-
mann, 6 Schneider. Freitag 8 fällt aus. Laurentius: 10 För-
ſter (A), 2 (K) Diak.-Haus Ernſt Wagner, 5 E. Wagner, 3 Sonn
tagsfeier der Alten und Einſamen Gem.-H. Dienstag abds. 8
(B) Gem.H. Förſter. Stephanus: 10 Meinhof (A), 1128 (K)
Gem.H. Hagemeyer, 5 Förſter. Mittwoch 3 Miſſ.Nähver. Gem.
Haus. Donnerstag 8 Zeitandacht Gem.-H. Meinhof. Diako-
niſſenhaus: 10 Gutſchmidt. Paulus: 10 v. Broecker (A), 5 Bach,
1125 (K) Haberland, 2 (K) v. Broecker. Dienstag 8 Gemeinſch.
Stunde. St. Georgen: 10 Witte (A), 5 Hellmann, (K): 11

Witte, 1158 Hellmann, 2 Giſeke. Mittwoch 5 Ohl, abds. 8 Evang.
Frauenhilfe. Donnerstag abds. 8 Beſprechungsabend im Gem.H.
Vahldieck: „Wie ſtelle ich mich zu Jeſus Riebeckſtift: 834
Witte. Johannes: 10 Kindervater (Abſchiedspredigt) (A), 1128
(K) Tiſcher, 1234 (K) Butz, 2 (K) Faßmer, 6 Tiſcher. Lauchſtädter
Straße 28: 10 Mantehy. Ev.-luther. Gemeinde, Weidenplan 4:
10 (G). Stadtmiſſion: Sonntag abds. 8 Evangeliſationsverſ.
Winterberg. Dienstag abds. 854 Gem.-Stde. Sonntag abds. 8
Gemeinſch.Stde Flottwellſtraße 29. GiebichenſteinBartholo
mäus: 10 Hellwig (Kirchenchor) (A), 1134 (K) Wind, 6 Baentſch.
Freitag abds. 8 (B) Peſtalozziſtraße 4. Cröllwitz-Petrus: 160
Baentſch (Kirchenchor), 1134 (K) Kunitz. Trotha: 10 Vode.
Diemitz: 934 Erntedankfeſtpredigt (Kirchengeſ.-Verein) Petzold,
1024 (K). Montag 924 Kirchweihpred. Petzold.

Chriſtl. Gemeinſchaft i. d. Landeslirche) Margaretenſtr. 5:
Sonntag 11 Uhr Kinderſtunde, 8i, Uhr Erntedankfeier: Familien-
wend mit Kaffſee. Donnerstag 7 Uhr Bibelſtunde.

Ammendorf: Erntedankfeſt 10 Liturg.muſik. Feſtgottesdienſt,
Balthaſar. 1 Verſ. der Konfirmierten, derſ. Beeſen: Ernte-
dantfeſt 10 Uhr Gottesdienſt, P. von Stein. Büſchdorf: 89 Uhr
cand. theol. Lüders.

Erntedankfeier der halleſchen Jugend in der Marktkirche.
Am Sonntag, den 2. im Gilbhardt (Oktober) ladet die halleſche
Jugend die Hallenſer zu ihrer Erntedankfeſtfeier mor-
gens 347 Uhr in der Marktkirche ein. Und wer zu uns kommt,
zringe, wir bitten darum, eine Gabe mit für die Aermſten der
Stadt. Als ein Dankopfer legt ſie nieder, die Brote oder Früchte
der ſei es, was ihr habt, auf die Opfertiſche vor der Kanzel.
Kommt pünktlich, denn wir ſchließen die Tore um 7 Uhr.
Liederblätter gibt es an der Kirchentür.

Aus Mitteldeutſchland
Eine Proteſtverſammlung der Gaſtwirte

Stendal, 30. September.
Eine Proteſtver ſammlung der Gaſtwirte

der ganzen Altmark beſchäftigte ſich in Stendal mit
der Bierpreiserhöhung. Nach längerer Ausſprache beſchloß man,
ſich den Beſchlüſſen der Magdeburger Proteſtverſammlung anzu-
ſchließen und eine abwartende Stellung einzunehmen,
Verbandlungen mit dem Reichswirtſchaftsminiſterimu abgeſchloſſen
ſind. Der geforderte Preis der Brauereien ſoll aber einſtweilen
angenommen werden. Es koſtet alſo in der Altmark ein Zehntel
Bier 75 Pfg., drei Zehntel 2,25 Mark.

Wieder: Futterkrippenpolitik
Der neue Landrat von Merſeburg.

Merſeburg, 30. September.
Der bisherige kommiſſariſche Landrat, Gerichtsaſſeſſor Dr.

Lehnsdorf, iſt von ſeinem hieſigen Poſten enthoben und dem
preußiſchen Juſtizminiſterium zur weiteren Verwendung über-
wieſen worden. Zum kommiſſariſchen Landrat im Landkreiſe
Merſeburg iſt vom preußiſchen Miniſter des Jnnern der kom-
miſſariſche Landrat Guske in Neuſtettin ernannt. G. war
früherer Bürgermeiſter in der Berliner Vorortgemeinde Schöne-
berg. Politiſch rechnet er ſich zur mehrheits ſozialiſtiſchen Partei.

Mißglückter Raubüberfall
Altenweddingen, 29. September.

Von drei fremden Gäſten war bei dem Gaſtwirt Walſtab im
Kerling ein Raubüberfall geplant. Als die drei Kumpane merk
ten, daß man ſich darauf vorbereitete, ſie bei einem Raubzuge
gebührend zu empfangen, zogen ſie ab, gaben aber einen Schuß
ab, durch den der Gaſtwirt im Geſicht verletzt wurde. Am
nächſten Morgen fand man im Torweg einen Mann vor, der
durch einen Kopfſchuß tödlich verletzt war. Er gehörte zu den
dreien, die am Vorabend als Gäſte in den Kerling gekommen
waren. Es muß angenommen werden, daß er von ſeinen Kum-
zanen verſehentlich erſchoſſen worden iſt. Der Räuber hatte eine
Lohndüte aus Gardelegen bei ſich.

Wegen des Hakenkreuzes zu Tode geprügelt
Kaſſel, 29. September.

Von politiſchen Gegnern zu Tode mißhandelt wurde in dem
einen Ort Grebenſtein bei Kaſſel das Mitglied des Jung-
deutſchen Ordens namens Koch. Dieſer kam von einer Kneiperei
und geriet auf dem Nachhauſewege in errehte Auseinander
ſetzungen mit einigen Arbeitern, in deren Verlauf Koch das
Zakenkreuz von der Bruſt geriſſen, er ſelbſt geſchlagen, zu Boden
zeworfen und mit Füßen getreten wurde. Die Mißhandlung
hatte zur Folge, daß Koch ins Krankenhaus eingeliefert werden
mußte, wo er verſtarb. Als Täter iſt der Arbeiter Vogt mit drei
Mittätern verhaftet worden.

h h

Eine Millionenſtiftung
Wernigerode, 29. September.

Der Fürſt zu Stolberg-Wernigerode hat aus Anlaß des
Tages, an dem er vor 25 Jahren Chef des Hauſes Stolberg-
Wernigerode wurde und das Stammgut übernahm, Stiftungen in
Höhe von einer Million Mark gemacht. Unter anderen erhielten
der Beamten-Penſionsfonds und der Beamten-Unterſtützungs-
onds je 250 000 Mk., die Armen der Stadt und das Altersheim

Wernigerode je 100 000 Mk., der Rentnerbund in Wernigerode
F. das Gymnaſium als Fonds für Schüler-Prämien

1

T. Halberſtabt, 3d. Eepk. (Ein gemeingefährkicher
Ciſenbahndieb), dem zwei freche Gepäckräubereien in
D- Zügen nachgewieſen werden konnte, ſtand als der 88jährige
Ri Römer aus Danzig vor der hieſigen Strafkemmer. Er

eines Tages in Juli aus dem Kölner D-Zug

bis die

während des kurzen Aufenthalts auf dem Halberſtädier Bahnhof
einen Koffer mit Jnhalt im Werte von' 60 000 Mark dem Kauf-
mann Bartels aus Berlin und an einem anderen Toge aus dem
D-Zug zwiſchen Oebisfelde und Stendal dem Kaufmann Holz
weißig aus Hannover eine Reiſetaſche und das Reiſegepäck
(Stock, Schirm, Mankel uſw.) entwendet zu haben. Schließlich
hat er ſich noch einen Betrug geleiſte, indem er in Thale im
Hotel „Roſe“ ſich vom Oberkellner ein Darlehn geben ließ und
dafür eine verſchloſſene, ſchwere Handtaſche verpfändete, in der
ſich bei ſpäterer Oeffnung ein ſchwerer Stein befond. Römerbeſtritt ſämtliche Slraftaten. Da der zweite D-3Z ig-Diebſtah.

nicht aufgeklärt werden konnte wurde dieſe Sache abgetrennt
Wegen des erſten Diebſtahls und des Betrugs echiel; er zwei
Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt.

d. Langenſtein, 29. Sept. (Bewaffnete Räuber)
drangen in eine Wohnung ein, hielten
Dienſtmädchen mit einem Revolver in Schach und durchſtöberten
dann die Schränke uſw., um mit einer Kaſſette mit 4000 M. und
den Familienpapieren zu verſchwinden.

as allein anweſende

S

Kamenz, 80. September. (Eine Hiſtoriſche
Gaſtſtätte geſchloſſen.) Sang- und klanglos wurde der
hieſige Ratskeller, der ſchon im Jahre 1400 beſtand, geſchloſſen.
Die bisherigen Schankräume werden umgebaut und ſollen dann
die ſtädtiſchen Spar und Girokaſſen aufnehmen.

Lichtenſtein-Callenberg, 30. September. (Der Kampf
gegen ein Denkmal.) Die hieſigen Betriebsräte batten beim
Stadtrat beantragt, das KönigAlberk Denkmal beiſeitigen zu
laſſen. Der Rat überwies die Angelegenheit an die Stadt
verordneten, die ihrerſeits beſchloſſen, die Vorlage an den Stadt
rat zurückzuverweiſen.

Wurzen, 30. September. (Von der Lokomolive
überfahren.) Der verheiratete Schaffner Sonntag wurde
hier beim Ueberſchreiten der Gleiſe von einer Lokomotive

Waldenburg; 30. September. (Das Skelett eines
etwa 55 Jahre alten Unbekannten), der 60 Mark
bei ſich hatte, wurde in einem Geſtrüpp bei Callenberg auf
gefunden. Vermutlich liegt Selbſtmord vor.

überfahren und getötet.

eeen=vx

Volkswirtseh
Dom Deviſenproblem

Jn den Hamburger Nachrichten“ findet ſich die Wiedergabe
einer Unterredung mit Herrn Urbig, dem Geſchäftsinhaber derBerliner Diskonto-Geſellſchaft, über da Deviſenproblem. Urbig

führt darin etwa folgendes aus:
Die Finanzlage des Reiches iſt troſtlos, die ſchwebendeSchuld ſteigt dauernd. Wenn ſie im gleichen Maße ſich fortſetzt,

ſo iſt damit zu rechnen, daß der Fehlbetrag am Ende des Etats-
jahres in der Reichskaſſe infolge ſchwebender Schulden rund
88 000 Millionen beträgt. Eine Beſſerung iſt zurzeit nicht
zu erwarten. Jm Gegenteil wirkt z. B. das Ausgleichver-
fahren wie ein Blutegel am Jnhalt der Reichskaſſe. Die Kauf
kraft der Mark hat ſeit dem Frühjahr, der Zeit der Ultimatum-
anngahme, eine ſtarke Minderung erfahren. Damals waren 124
Papiermark gleich 10 Goldmark, heute nach Zahlung von 500 Mill.
Goldmark als Reparationskoſten ſind 231 Papiermark erforder-
lich, um 10 Goldmark zu kaufen. Die Ententeforde-
rungen ſtellen eine Belaſtung des deutſchen Volkes von jähr-
lich 4 Milliarden Goldmark auf die Dauer von etwa
75 Jahren dar. Jn der Roſzierung ſitzen Leute, die dieſe Laſten
für erträglich halten, und erſt durch Ausländer, wie Kaynes, ſind
ſie etwas ſtutzig in bezug auf ihren Optimismus geworden, nach-
dem ſie die Stimmen des Jnlandes ſtets verachtet hatten.

Unſere Ausfuhr hat im Jahre 1920 nicht ganz 5 Milliarden
Goldmark betragen. Zu einer Ausfuhr von 1000 Mk. Warenwert
aus Deutſchland iſt eine Einfuhr von etwa 600 Mk. Rohſtoff not-
wendig. Der Ueberſchuß der Ausfuhr war ſonach im Jahre 1920
zwei Milliarden Goldmark, ein Betrag, der nicht ausreicht, um
die Einfuhr von Nahrungsmitteln uſw. zu decken. Was darüber
hinaus noch an ausländiſchem Gelde gebraucht wurde, mußte alſo
durch einen Verkauf von Papiermark aufgebracht werden, undees
iſt gleichgültig, ob man dieſe Papiermark im Auslande unter-
zubringen ſucht oder ob das Reich hier als Käufer von Deviſen
im offenen Markt auftritt. Eine Verſchlechterung der Reichsmark
war alſo unvermeidlich und bleibt es auch, wenn wir nicht zu
einer Aenderung der Zuſtände gelangen können, die die Urſach
der Verſchlechterung bilden.

Die Steuern, die Deutſchland tragen ſoll, können eben-
falls nicht zu einer Geſundung der Finanzen verhelfen. Die
Ziffern des Haushalts und der Ententeforderungen ſind zu groß.
Der wieder aufgetauchte Plan einer Deviſenzentrale
würde geradezu eine Prämie auf die Unanſtändigkeit
ausſetzen, wenn er zur Durchführung gelangen würde; er iſt eine
Torheit, die jeder Fachmann bekämpfen muß.

Vier große Vorbedingungen gibt es, nach deren Er
r ſich eine neue wirtſchaftliche Weltordnung anbahnen kann,
nämlich:

1. Die Zurückführung der Entſchädigungs-
forderungen auf ein vernünftiges Maß und der Verzicht auf
alle militäriſchen Zwangsmaßnahmen.

2. Die Aufhebung aller Hinderniſſe, welche ſich
allenthalben wie große Mauern gegen die Veräſtelungen des
Welthandels erheben und deren Beſeitigung dazu beitragen muß,
die Währungen wieder ins Lot zu bringen.

3. Der Wiederaufbau der öſtlichen Staaten,
namentlich Rußlands, zu Produktionsländern und zu Verſorgern
der alten Welt mit land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen.

4. Eine Neuordnung der Arbeit in der Erkenntnis,
daß das zur Aufrechterhaltung der Kulturfortſchritte erforderliche
Quantum individueller Arbeit unterſchritten iſt und daß auch
hiermit eine Verbilligung der Produktion, eine Verminderung der
ſtaatlichen Laſten angeſtrebt werden muß.

Die Regierung darf nicht des Glaubens ſein, daß ihr, nach
dem ſie das Ultimatum angenommen hat, auch die Erfüllung
ohne weiteres gelingt. Aus den Steuern iſt die Summe nicht
aufzubringen, auch bei Beſteuerung der ſog. Gold-
werte Eine Anleihe auf Grund der Goldwerte, die in
letzter Zeit diskutiert wurde, wäre nur möglich, falls die Summe
der Kriegsentſchädigung feſtſtände, am Anfang einer unüberſeh-
baren Verpflichtung erſcheint ſie höchſt problem atiſch. Und
wenn ſelbſt ein Land bereit wäre, uns eine Milliarde Goldmark
vorzuſtrecken, ſo würden wir doch in Kürze wieder vor der Frage
ſtehen: Was nun?

Markbeſſerung in NewYork
Der 28. September brachte für die Mark eine Beſſerung. Um

10 Uhr ſtellte ſich der Kurs auf 0,8154 Geld und 0,8134 Brief.
Auf dieſem Stande blieb die Mark, abgeſehen von kleinen
Schwankungen, bis zum Schluſſe der Börſe um 3 Uhr beſtehen.
Um dieſe Zeit wurde die Mark mit 0,8138 gehandelt. Nachbörs-
lich machte die Beſſerung weitere Fortſchritte, und um 428 Uhr
hatte die Mark einen Stand von 0,82 Geld und 0,8234 Brief
erreicht. Der höchſte am heutigen Tage erreichte Kurs war 0,83,
der niedrigſte 0,81.

Laut „Daily Expreß“ iſt die Spekulation in deutſcher Mark
in der City ſehr groß. Ein hervorragender Citybankier erklärte
der „Times“, es ſei keineswegs ausgeſchloſſen, daß ſich 10 Milli
arden deutſcher Mark in England befinden. Sir Jnchcape er-
klärte in einer geſtern gehaltenen Rede, dem Fallen der deutſchen
Mark könne nur durch Förderung der deutſchen Ausfuhr Einhalt
getan werden.

Aktiengeselischaften
Wallwitz- Wettiner Kleinbaln A.G. Die Generalverſamm-

lung wurde von Regierungsrat Dietze eröffnet, der die ord-
nungsmäßige Einberufung der Verſammlung feſtſtellte. Die bau-
lichen Anlagen der Bahnen haben ſich im abgelaufenen Betriebs-
jahre nicht geändert, das Betriebsergebnis hat ſich inſofern ver-
ſchlechtert, als das Verhältnis der Ausgaben zu den Einnahmen
ungünſtiger iſt. Jmmerhin iſt der Abſchluß noch verhältnismäßig
gut. Der Rohgewinn beträgt 144 147,83 Mk. Hiervon gehen
die Mittel für den Erneuerungsfonds, Abſchreibung und der-
gleichen ab, ſowie 20 000 Mk. für ein neuerrichtetes Betriebs-
Erhaltungskonto, aus dem die Unterſuchungskoſten für Lokomo-
tiven beſtritten werden ſollen. Aus dem verbleibenden Rein
gewinn von 41 147,83 Mk. ſoll auf ein Kapital von 1 Million
Mark 4 Prozent Dividende ausgeſchüttet werden. Der
Aufſichtsrat wurde entlaſtet, Neuwahlen waren nicht vorzu
nehmen

aftlicher Teit
Sächſiſche Waggonfabrik Werdau, A.G. Dividendenvor

ſchlag 25 Prozent (25), Sondervergütung 122 Prozent, 8 Prozent
(85) auf Namensaktien.

Königsbvrn, A.G. Dividendenvorſchlag für Januar-Juni
1921 10 Prozent.Maſchinenbau A.G. Golgern- Grimma. Dividende 6 Pro-
zent für Vorzugsaktien, 30 Prozent (20) Stammaktien, 300 Mk.
auf Genußſchein, 20 Prozent Sondervergütung auf Stammaktien,
200 Mk. Sondervergütung auf Genußſchein.

Altenburger Landkraftwerke, A.“G. Die Verwaltung bean-
tragt wieder 8 Prozent Dividende.

Straßenbahn und Elektrizitätswerk Altenburg, A.“G. Der
Aufſichtsrat ſchlägt wieder 928 Prozent vor.

Beträchtliche Kapitalserhöhung der Zimmermann-Werke in
Chemnitz. Die Geſellſchaft beruft auf den 22. Oktober eine go.
G.-V., in der über eine Kapitalserhöhung von 20 892 000 Mark
auf 34 752 000 Mark durch Ausgabe von 10500 Stück auf den
Jnhaber lautenden Stammaktien zu je 1200 Mark und 1050 Stück
auf den Jnhaber lautenden Vorzugsaktien zu je 1200 Mark Be-
ſchluß gefaßt werden ſoll. Die näheren Ausgabemodalitäten ſetzt
die ao. G.-V. feſt. Die letzte Kapitalserhöhung erfolgte im
Februar d. J. Damals wurden 8 100 000 Mark Stammaktien und
1 992 000 Mark Vorzugsaktien ausgegeben, erſtere den Aktionären
zu 120 Prozent angeboten.

Gehe K Co., A.-G., Chemiſche Fabriken in Dresden. Die Ge
ſellſchaft hat die Firma Ch. Burk in Stuttgart mit ſämtlichen
Aktiven und Paſſiven übernommen, und führt ſie als Filiale
Stuttgart weiter. Die bisherigen Jnhaber der Firma Ch. Burk,
Gottlob Brand und Hans Müller-Palm, führen die Geſchäfte der
Stuttgarter Niederlaſſung weiter.

x Danziger Privat-Aktien-Bank. Bankdirektor Willſtätter iſt
geſtorben. Bankdirektor Otto Drewitz iſt zum ordentlichen Vor
ſtandsmitglied gewählt.

Kohlenproduktion des Deutſchen Reiches (ohne Saarrevier und
Pfalz) betrug vom Januar bis Auguſt 1921 für Steinkohlen
88 994 744 Tonnen (i V. 84 187 261), für Braunkohlen 80 461 918
Tonnen (71 089 795), für Koks 18 482 959 Tonnen (16 083 183),
für Preßkohlen aus Steinkohlen 3 747 332 Tonnen (S3 112 485),
für Preßkohlen aus Braunkohlen (auch Naßpreßſteine) 18 766 599
Tonnen (15 663 832).

Die Vorarbeiten für einen neuen deutſch- amerikaniſchen
Handelsvertrag ſollen nach Meldung einer Berliner Korreſpon-
denz ſofort nach der Ratifikation des Friedensvertrages zwiſchen
beiden Regierungen in Berlin aufgenommen werden. Man ho
dieſen Vertrag noch in dieſem Jahre abſchließen zu können.

Bevorſtehende Erhöhung des Goldzuſchlages. Das Aufgeld
auf den Goldzuſchlag, das ſeit dem 10. November 1920 auf 900
belaſſen worden iſt, dürfte, wie verlautet, ſobald die franzöſiſcher-
ſeits offiziös angekündigte Aufhebung der Sanktionen erfolgt iſt,
dem effektiven Goldpreiſe näher angepaßt werden.

Preiserhöhung für Kupferbleche. Der Kupferblechverband hat
ſeine Grundpreiſe, die er erſt am 27. Sept. um 250 Mark herauf-
geſetzt hatte, mit Wirkung ab 28. Sept. um 300 Mark auf 4100
Mark für den D.-Ztr. heraufgeſetzt.

Börsenhberichte
Produktenmarkt. Berlin, 80. September. Starker Rück.

gang der Deviſenkurſe wirkte am Markte allgemein abſchwächend
Die Verkäufer zeigten ſich zu Preisnachläſſen geneigt, währeni
die Käufer ſich zurückhaltend zeigten. Weizen erwies ſich wider
ſtandsfähiger als Roggen der namentlich aus zweite Hand gu
geboten wurde. Jn Gerſte erfuhr das Geſchäft eine Einſchrän
kung. Hafer litt unter Angebot. Jntereſſe dagegen herrſchte
für Mais. Mehl wurde nur wenig, teilweiſe zu billigerem
Preis angeboten. Kleie hatte ruhiges Geſchäft. Für Raps waren
die geſtrigen Höchſtpreiſe nicht mehr zu erzielen. Leinſaat ſoll
in den letzten Tagen in der Provinz vielfach nach dem Rhein
verkauft worden ſein; hier jedoch blieb das Geſchäft ſtill.
Hülſenfrüchte und Futterartikel wurden nur in beſchränktem
Umfange umgeſetzt. Von morgen ab erfolgen die amtlichen
Notierungen mit Ausnahme von Mehl für 50 Kilogeamm.,

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 30. September.

Niechtamtliche Raubfutter-Notierungen:
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 20--23.
Haferstroh drahtgepreßt 24—27, Stroh seilgebündelt 16-16.
Langstroh seilgebündelt 19--21,
Wiesenheu, gut. gesund und trocken, 68-75, gut, gesund und

trocken Nachmahd) 65--68, gesund und trocken,
Kleeheu 83--90, alles ab Stationen.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 30. Sept. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer Zinn Bavncoa-Straits-Austrab
73075

Orig.-Hütt.-Weichblei 1040,1070 Rüttenzinnmind. 9955 6800 6900
Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-990 6000 6200im freien Verkehr 1050 1075 Antimon (Regulus) 11501200
Remelted-Platten-Zink 875/900 Silber in Barren, ca 900 fein
Orig. -Hütten Alumin. 98-990 für 1 kg 2200

(in gekerbten u Elektrolytkupfer p. 100 kg
Original-Hütten-Rohzink

Orig.-Hütten-Alumin. in W alz- ab obersehl. Hütte d
draht od. Drabtbarren) 4600/4700 Preis des Tinkhüttenverdandes

Devisen-Notierungen Berlin, 30. Sept.
Geld Brief Geld BrielAmsterd.-Rottd. 3696.30 3703.70 Paris 834.15 835.

Brüss.-Antwerp. 809,15 810,85 Schweiz 2017.95 2022.
Christiania 1433,55 1436.45 Spanien 45 111,55
Kopenhagen 2072.90 2077.10 ien (altes)
Stockholm 2577.40 2582.,60 Oesterr. abgest. 7.53 7.57
Helsingfors 162.80 163.20 Prag 123.10 uItalien 459,50 460.50 Budapest 16.48
London 429.05 429.95 Poln. MarkNew- York 115,38 115.62

Hauptſchrrftleiter Helmurt Bottcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkewirtſchaft. Provinz u. Sport: Hans Heilin
für den lokalen Teil und Kommunalpolitik: Erich Sellheim; für Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Unterhaltung i. V.: Lothar Heberer. Für den Anzeigenteill

Paul Kerſten, ſäntlich in Halle a. S.Otto Thiele, Buch u. Kunſidruckerei. Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a.
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